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Ser Verewigte, deſſen Wirken für die Gemeinde Bülach
wie für den ganzen Bezirk von beſonderer Bedeutung war,
verdient es, in einem kurzen Bilde unſerer Erinnerung vor—
geführt zu werden. Nicht nur iſt mit ihm ein wahrhafter
Kirchenpfleger, ein aufrichtiger Chriſt dahingeſchieden, ſon—
dern auch einer der in unſerer Zeit immer ſeltener werdenden
Menſchen, die durch eigene Arbeit und eigenen Bildungstrieb
den verſchiedenſten an ſie geſtelltenAufgaben in Wirklichkeit

gerecht werden.
Nachdem im Jahre 1813 eine Feuersbrunſt daselter—

liche Haus in Bachenbülach zerſtört hatte, zog der Vater
Johannes Utzinger im Jahr 1820 nach Bülach, wo er das
Haus Nr. 48 ankaufte und die Handelſchaft trieb. Der
Vater wareinintelligenterMann, Theilnehmer am Tage
von Uſter 22. Nov. 1830. Inmilitäriſcher Charge brachte
er es zum Hauptmann und Aidemgjor und mehrere Jahre
warer Schuͤtzenmeiſter. Gut auf der Feder, bekleidete er
laͤngere Zeit die Stadtſchreiber⸗ und Zunftgerichtsſchreiber—
Stellen und die damals ſehr läſtige Armengutsverwaltung
der ganzen Kirchgemeinde Bülach. Daneben warer noch

Salzauswäger.
Dieſe Befähigung des Vaters für das Verwaltungs—

wie für das Gexichtsfach ging als Erbe auf den Sohn
Joſeph über, der mit gleicher Treue und Gewiſſenhaftigkeit

ſo zu ſagen in des Vaters Fußſtapfentrat.
Joſeph Utzinger ward am 23. Dez. 1821 getauft. Seine
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Taufzeugen waren Joſeph Leimbacher von Seew und Frau

Dorothea Peter von Zürich, die den Knaben ſchon in

früheſten Jahren mit den Herrlichkeiten des „alten Zürich“

bekannt machte. Konfirmirt wurde er am 24. Dez. 1837.

Aus ſeinem Jugendleben enthält ſeine Selbſtbiographie

manch' heiteres Stücklein. Schon im fünften Jahre trat

erin die „Hinterſchule“ und imachten in die „Vorderſchule“,

wie damals die Bülacher Bildungsinſtitute hießen. Im

Jahre 1833 kam Joſeph in die „Oberſchule“, welche die

Sekundarſchule vertrat. An dieſer höheren Orts-Schule

wirkte zuerſt als Lehrer J. J. Kern, ſpäter Vizekanzler der

Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Dieſer Lehrer hatte einen

außerordentlichen Einfluß auf die Geiſtes-Entwicklung Utzin—

ger's. Bis zu Kern's Tode blieben Beide in fortwährendem

Hriefwechſel über Geſchichte und Alterthumskunde und Kern

warein ſcharfer Kritiker! Nach Kern's Weggang von Bülach

hatte Utzinger wiederum das Glück, zwei ausgezeichnete

Lehrer zu bekommen, nämlich den Herrn Heinrich Nägeli

von Kilchberg und H. Ib. Staub von Oberrieden. Dieſen

drei Männern verdankte Utzinger ſeine Kenntniſſe und ſeine

Zukunft. DenBeſuch kantonaler Lehranſtalten konnten die

Eltern aus ökonomiſchen Gründen nicht gewähren. Was

noch fehlte, ergänzte er durch Selbſtſtudium in allen wiſſen—

ſchaftlichen Gebieten und ſeine raſtloſe Thätigkeit verblieb

ihm bis zum Ende.
Aus der Zeit der Ober- oder Sekundarſchule notirte

Utzinger mehrere Aufführungen vaterländiſcher Schauſpiele,

an denen er begeiſterten Antheil nahm. Bei Aufführung

von Hottingers „Schlacht bei Sempach“, 1835, hatte er die

Rolle des Veit Stagell underhielt für ſeine wackere Leiſtung

zum Geſchenke Gerold Meier's „Gemälde des Kantons

Zürich“. Bei Aufführung der Schlacht bei St. Jakob, 1836,

ſpielte er den Burkhard Mönch. Auch am 1. Jugendfeſt

in Kloten, den 6. Sept. 1835, an welchem über 400 Schüler

Theil nahmen, erſchien Utzinger mit der Sekundarſchule

Bülach, und ſein Mitſchüler Konrad Fröhlich brachte da—

mals den anweſenden Bürgermeiſter Melchior Hirzel und

Sängervater Hans Georg Nägeli, ein jugendbegeiſtertes
Hoͤch! Die Freude an dramätiſchen Aufführungen und

Verſchönerung von Volksfeſten verblieb bei Utzinger bis

in's Alter. Zog er ja im Jahre 1876 nochals gewaltiger
Pannerträger mit 13 Reiſigen an's große Schlacht⸗Erin⸗
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nexungsfeſtnachMurten, woerfürſein Bülacher Panner

einen Ehrenkranz erntete, nicht ahnend, daß nach 3 Jahren

ſchon der Todeskranz nachfolgen werde.

Nach Beendigung der Schulzeit und erfolgter Konfir⸗

mation handelte es ſich bei Joſeph um Erlernung eines

Berufes. Vorläufig half er dem Vater in der Kanzlei und

der Mutter bei landwirthſchaftlichen Arbeiten. Während

ſein Vater ein tüchtiger Handelsmann war, hauſirte und

die Zurzacher Meſſen regelmäßigbeſuchte, konnte der Sohn

zu dieſem Berufe keine Neigung finden. Esfehlte ihm

hiezu die benöthigte Redſeligkeit, auch konnte er das Ver⸗

ſchimpfen ſolideſter Artikel und das „Märten“ an den

Preiſen nicht ertragen. Die Eltern meinten, der Jüngling

ſollte ſchon verdienen und nichts koſten; deßwegen verzog ſich

die Wahleines Berufes ſehr in die Länge. Es wurde an

die Buchbinderei und Dreherei gedacht und dannbei Ueber—

nahmeeiner Brodablagefriſch und muthig, im 28. Alters⸗

jahre, die Erlernung der Groß- und Kleinbäckerei in Uſter

gewählt. Ueber den dortigen Aufenthalt ſchreibt er: „Der

„alternde Lehrmeiſter behandelte mich, den großen Lehrbuben

„ich wog 144 5), weit leidlicher als meine Vorgänger,

And die ſorgſame Meiſtersfrau war mir durch ihre Güte

zu einer lieben Mutter geworden. Sie behandelte mich auch

wirklich, als wäre ich ihr Sohn. Lehrling war ich aber

doch, und das, imvierundzwanzigſten Jahre, zu ſpät!

„Mir war,alsſchenkte mir der Austritt, 11. Jenner 1846,

„ein maͤchtiges Stück Freiheit“. Neun Jahre wurde nun

die Baͤckere im väterlichen Hauſe in Bülach auf eigene

Rechnung mit gutem Erfolg betrieben; dann aber im Jahr

1854, als Utzinger, unter 17 Bewerbern, durch das Loos

zum Bezirksgerichts-Waibel gewählt wurde, aufgegeben.

Dasdurch die Bäckerei in's Innere des Hauſes gebannte

Leben hatte ihm nie recht behagt; darum wählte er gerne

ne Sielle, die ihm freie Bewegung nach Außen gewährte

als geflügelter Bote des Gerichtes. Schon zwei Jahre

vorher, 1882, wurde er zum Gemeindrathsſchreiber berufen

imer dem Praſidiumdes nachherigen Statthalters Ferdinand

Meier. Damals waren die Gemeindeverhältniſſe Bülachs

durch eine üble Verwaltung ſehr zerrüttet und es erhielten

der neue Präſident, Ferdinand Meier und der neue

Schreiber, Joſeph Utzinger, von der Bürgerſchaft die ehren⸗

volle Miſſion, Otdnung zu ſchaffen, was ihnen auch, im
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Verein mit gleichgeſinnten Kollegen, vollſtändig gelang.
Bald kehrten Achtung und Vertrauen zur Gemeindsbehörde
wieder zurück und das Anſehen des Städtchens wurde auf's
Neuebefeſtigt. Nach ſeiner Erwählung zum Gerichtswaibel
legte Utzinger dann die Gemeindrathsſchreiberſtelle nieder.

Jetzt begann es, für ihn kleine Aemter zuzuſchneien:
Schützenſchreiber, Cenſor der Kirchgemeinde, Mitglied und
in erſter Sitzung Präſident der Sekundarſchulpflege, Schützen—
Fulsverwalter, Aktuar der Kirchgemeinde und des Wabhl—
kreiſes, Wahlmann, Geſchworner, Mitglied und Aktuar des
Kirchenſtillſtandes, Erſatzmann der Bezirkskirchenpflege. —
Manſieht, wie Utzinger auch auf gemeinnützige Weiſe
viſele Stellen beſorgte, die gar Nichts eintrugen, die nur
Mühenundkeine Entſchädigungen brachten. —

ImFrühjahre 1862 wurde dann der Verewigte zum
Bezirksagenten der Schweizeriſchen Mobiliar-Aſſekuranz
gewählt, worauf er nach zehn Jahrenbei demſtetigen An—
wachſen derVerſicherungsgeſchäfte die Herich tswabelſtelle
niederlegte; denn er hatte die gute Meinung, eine Zu—
ſammenhäufung wichtiger Stellen in Eine Handſeinicht
geſund, und bei einem gewiſſenhaften Pflichtgefühl auch
nicht zu verantworten. Sobeſorgte er ſiebzehn Jahre lang
auf's Allerbeſte die Verſicherungs— Geſchäfte unſerer gegen⸗
ſeitigen, vaterländiſchen Anſtalt, nie rückſtändig, immer
prompt inſeinen wichtigen Geſhaflen, immer gerüſtet in
Buch und Kaſſe, als Muſter eines guten Agenten.

Als bleibendes Denkmal eines wahrhaften und auf—
richtigen Kirchenpflegers, wie Joſeph Utzinger in Bülach
war, ſteht die ſchönſtens reſtaurirte Kirche vor uns, und
es liegt in unſerer Pflicht, hierüber etwas näher einzutreten.

Die ſchon im 9. Jahrhundert (812) erbaute St. Lorenz—
Kirche in Bülach brannte im Zürcher Krieg 144 nieder
und wurde endlich 1466 wieder nothdürftig hergeſtellt. Bis
zum Jahre 1870 warſie in einem traurigen 3Zuſtande.
Dererſte Anlauf zu einer würdigen Reparatur enfolgie im
Jahre 1853, als Herr Staatsbauinſpektor Oberſt Wolff
die Thuſbeut⸗ becuffichtgte Der Stillſtand beauftragte
ihn zur Ausarbeitung von Grundplänenauchfürdie Kirche.
Die Kirchgemeindsverſammlung verwarf aber die Baute;
wir müſſen zur Entſchuldigung ſagen: nicht aus Gottloſig—
keit, ſondern weil die Schulden der unglücklichen Thurm—
baute und das Schickſal derſelben ſchwer auf den Steuer—

*

*
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pflichtigen laſteten. Im Jahre 1863 machte man bei der
Gemeinde wieder einen Verſuch mit abgeänderten, wohl—
feilern Plänen und es gelang demeifrigen Kirchenpfleger,
die Angelegenheit ſo auseinander zuſetzen, daß die Gemeinde
die Kirchenbehoörde beauftragte, die Kirchenbaute zu „geeig-
neter Zeit“ durchzuführen. Jene Zeit war eben
hiezu nicht geeignet; doch war einmal der Beſchluß er—

rungen und die Ausführung Gott und ſeinem treuen
Kirchenpfleger anheim geſtellt. Utzinger wußte die Sache
immer wach zu erhalten und verfaßte auf die Kirchweihe
1866 ein Schriftchen: „Die Kirchweih in Bülach den 7. Okt.
1866, als Erinnerung an die Einweihung der Kirche im
Jahre 1466“, alſo zum vierhundertjährigen Jubiläum—

Das Schriftchen kam als Beilage zur „Bülach-Regenberger
Wochenzeitung“ in alle Häuſer. Es enthielt den ganzen
Lebenslauf der Bülacher Kirche und ſagte zum Schluſſe:

„Laſſet uns die diesjährige Kirchweih eine Feier des

Dankes und Lobes werden zu Gott, dem wirjaalledieſe

Segnungen zu verdanken haben. Möchtedieſelbe dazubei—
tragen, daß die heutigen Kräfte ſichſammeln zum wüůrdigen

Enlſchluſſe, den lange gehegten Wunſch, das vor 400 Jahren

aus den Trümmern einer Feuersbrunſt nothdürftig auf—

gerichtete Gotteshaus den gegenwärtigen Verhältniſſen ent—
ſprechend zu erneuern, in Bälde in Erfüllung zu bringen.

Das wäre ein Jubiläum, das der Geſammtgemeindealler—

wärts zur Ehre gereichen würde.“
Imfolgenden Jahre 1867, mit Anbrechen der Zürcher⸗

Verfaſſungsbewegung, hielt es der beſorgte Kirchenpfleger

aus Furcht, es moͤchte dieſe politiſche Bewegung alles

Kirchliche berdrängen oder doch abſchwächen, an der hohen
Zeit, mit der Baute vorwärts zu machenundnicht
ldänger zuzuwarten. Friſch gewagt iſt halb gewonnen!
Als in aͤndern Landestheilen die Parole ertönte: „Nieder
mit dem Reſpekt,“ fing man in Bülach mit der Kirchen—
baute an, mit dem Reſpekt vor Gott und dengöttlichen
Geſetzen. Und das warſchön!

Aswäreereinperfekter Architekt, arbeitete Utzinger
auf Grundlage der frühern Pläne neue Vorlagen in
ſchönſter Form aus. Dieſe Vorlagen wurden von der
Kirchenbehörde unverändert genehmigt und die Ausführung
ohne Herbeiziehung eines Architekten dem baukundigenKirchen—
pfleger übertragen. Die geſchmackvoll ausgeführte Repa—
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ratur erfolgte nun ſchnell und zu Aller Zufriedenheit. Im
Innern der Kirche wurden die Bruſtbilder von Zwingli
und Bullinger, durch Profeſſor Kaiſer ausgeführt, zum
Schmucke angebrachtund in der äußern Ecke beim Chor
demin der Schlacht von Kappel gefallenen Pfarrer Haller
von Bülach ein Denkmalerſtellt, wozu Utzinger freiwillige
Beiträge ſammelte. Die Zeichnung, von Utzinger entworfen,
wurde durch Profeſſor Laſius im Ganzen gutgeheißen,
jedoch etwas abgeändert.

Nach vollendeter Baute ließ die Kirchenpflege dem Voll—
zieher des Kirchgemeindebeſchluſſes (über ſeine Speſen—
Rechnung hinaus) in Anerkennung derglücklich gelösten
Aufgabe, einen ſilbernen Becher anfertigen und über—
reichen, mit der Inſchrift:

Herrn Utzinger, Kirchenpfleger,
Die Kirchgemeinde Bülach,

Als Zeichen der Anerkennung
Für treue und tüchtige Leitung des Kirchenbaues.

ImJahre 18701871.

In der Kirchenbaute feierte Joſeph Utzinger, alle
Gratifikation abgerechnet, immer ſein ſchönſtes Tage-Werk,
und noch kurz vor ſeinem Tode ſagte er freudeſtrahlend
zum Schreiber dieſer Zeilen: „Und wennich ſterbenſoll,

mich freut — die Kirche!“

Bei den Eiſenbahnbeſtrebungenin Bülach wirkte
der Verſtorbene unter der Leitung des ſel. Herrn Gerichts—
präſidenten Konrad Denzler treulich mit, und für die
Eröffnung der Eiſenbahn Oerlikon-Bülach-Dielsdorf, den
30. April 1865, ſchrieb er eine Feſtſchrift von 17 Druck—
ſeiten, worin der Verkehr alter und neuer Zeit in unſern
Bezirken Bülach und Dielsdorfrecht artig geſchildertiſt.

Auch als Mechaniker zeigte Utzinger Talent. Es be—
ſchäftigte ihn lange die Erfindung eines neuen Fuhrwerks,
Draiſine genannt, mit welchem er ſammt Gepäck oder mit
einer zweiten Perſon in 326 Minuten einen Kilometer
zurücklegte. Es übertraf ſeine Maſchine alſo das Velociped;
ſie machte ihm aber viel Mühe und Koſten, ſo daßerſie
ſchließlich 1871 vertauſchte gegen ein — Harmonium.

Seine geſchichtlichen und antiquariſchen Forſchungen legte
er im „Neujahrsblatte für Bülach“ nieder, das
1855 zumerſten Male erſchien, dann 1856, 1860, 1861,
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1862 und 1870. Dieſe 6 Jahrgängeenthalten im Weſent—

lichſten:
1855. Lebensgeſchichte von Pfarrer Haller von Bülach,

deſſen Denkmal bei der Kirche ſteht. Ueber den
Kirchenpatron Laurentius. Wasfür Rechtſamen
dervon Tengen und das HausOeſterreich zu

Büllach gehabt habind. Diverſe Urkunden-Aus—
züge. Geſchichte des Helden Hans Keller von
Buͤlach. Die Glocken-Inſchriften zu Bülach.

1856. Die BurgenFreienſtein und Teufen. Die Ge
fallenen von Bülach bei Erſtürmung von Rapper—
ſchweil 1666. Sängergruß von Winterthur.

1860. Utzinger's keltiſche Ausgrabungenbei Bülach,
mit Abbildungen. Die gefundenen Schätze ſind
der antiquariſchenSammlung auf dem Helmhauſe
einverleibt.

1861. Studien über die römiſche Herrſchaft und Mit—
theilungen über römiſche Entdeckungen von Kloten,
Geerslisberg, Egentſchweil, Rorbas, Widſtud,
Rheinsberg, Seew(hierüber Dr. Keller, römiſche
Anſiedelungen in der Oſtſchweiz 11S. 1149)
Hundsbrunnen bei Rüti, Sandbückli bei Nuß—
baumen, Murgaß, Eglisau und Rafz.

1862. Alemaniſche Zuſtände und Entſtehung

Bülachs.
1870. Fortſetzung der Geſchichte Bülach's bis in's Mittel—

alter.
Der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich war er kor—

reſpondirendes Mitglied und in dieſer Eigenſchaft ungemein
thätig und aufmerkſam. Nichts entging ihm, und esent—
hielt der „Anzeiger für Alterthumskunde“ manchen Aufſatz
aus ſeiner Feder. Auf dem Rathhauſe legte er eine Samm—
lung heimiſcher Alterthümer an. Mögeerauchhier einen
Nachfolger finden, der dieſe Funde beaufſichtigt und mehrt.
Auch für die Erweiterung des Begräbnißplatzes der
Kirchgemeinde Bülach, auf der Bergkapelle, lieferte Utzinger
Pläne und Vorſchläge, die ebenfalls genehmigt und von
ihm durchgeführt wurden. Kaum wardieKirchenbaute
mit ihrer Liquidationsrechnung zu Ende, ſo warf der Orkan
vom 10. November 1876 die Thurmſpitze zum zweitenmal
zur Erde, gleichſam zur Strafe dafür, daß manſo hoch—
müthig in den Himmel hinaufbauen wollte. Auchhier be—
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ſorgte unſer Kirchenpfleger die Wiederherſtellung durch

Eiſenkonſtruktion und Verminderung der Höhe um 3 Meter,

als einzig rationelle Befeſtigung des Helmes für die Zu—

kunft und ſtieg faſt täglich zur Beaufſichtigung der Arbeiten

auf die ſchwindelnd hohe Thurmſpitze. Ja, am 11. Auguſt

1877 machte es ihm Freude, perſönlich die mit ältern und

neuern Schriften, Berichten, Zeichnungen und Münzen

gefüllte Büchſe in die Kugel zu ſchieben und die oberſte

Spitze einzuſchrauben. Waserhoch in den Lüften in dieſe

Kugel gethan, wird einſt in ſpätern TagenvondenLeiſtungen

unſerer Zeit Zeugniß ablegen.
Aber auch ein Ingenieur war unſer Joſeph. Als Mit—

glied des Gemeinde-Ausſchuſſes ſorgte er für die Anlegung

beſſerer Straßen mit Ausgängen aus dem Städtchen und

Trockenlegung einzelner, mitunter unter Waſſer ſtehender

Oristheile wie Wetti, Metzg, Gerbe, Grampenwinkel ꝛc.

(Kanabiſation).
In den letzten Jahren wurde ihm noch das Civil—

ſtaundsamt übertragen, das er mit Liebe und Genauigkeit

bekleidete. Auch wurde auf ſeine Zuſage im Februar 1877

eine meteorobogiſche Station bei ihmetablirt. Er

hatte auch Sinn für Beobachtungen der Natur.

Aus demgeſellſchaftlichen Leben führen wir an, daß
Utzinger Ende der Vierziger Jahre den Männerchor und

den gemiſchten Chor präſidirte und bei dem im Jahr 1848

gegebenen Feſte als „Feſtpräſident“ vorzuſtehen hatte. Am

eidgen. Sängerfeſt in Winterthur 1854 rückte er mit dem

Bezirkspanner aus, undſchrieb einen poetiſchen ‚Sänger—

gruß an den Stadt-Sängerverein Winterthur“

in Formeiner alten Urkunde: „Statrecht von wintertur

anno 1264, ernüwet vff das eidtgnöſſiſch ſengervest 1554.

Die Schlußverſe lauten:

Ernüwet vndbyeſtnet vnd bſyglet zer Zyt
Da winterthur ſwyzeriſches ſengervest gyt.
funfhundernuntzg jare näch ſynem entſtechen

ſt ulach diß nübung desbrieffes beſchechen.“

„Denbiderben lüten in winterturs ſtat
Am tag nach St. margret in geben manhat,
Um Freundſchaft und Treuy auf's Neue zu gründen,

Nus nger fur Freiheit und Recht zu verbinden.“

Damals hätte mannicht daran gedacht, daß nach zwanzig

Jahren Winterthur und Bülach durch eine direkte Eiſen—
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bahn, unter dem Dettenberg hindurch, mit einander ſo enge
verbunden würden.

Noch öfters verſuchte ſich unſer Freund in Gelegenheits—
und Feſtgedichten verſchiedener Art und gerne, nach M.
Uſteri, in der Mundart und in den Sprachformenfrüherer
Zeitalter. Den „Dettenberg“ verherrlichte er bei Einweihung
des Tunnels am 28. Okt. 1875 mit einem Gedicht, worin
es hieß:

„Ich trug auf dem Rücken den älteſten Weg
Für Heere und Wagenbeladen,
Und auch aus demOſten ging über mich weg
Der Straßenzug Winterthur⸗Baden.

So tret' ich nun wieder in Ehre hervor
ZumNutzen, zu euerem Beſten,
Und öffne dem großen Verkehre das Thor
VomOſten zumferneſten Weſten.

Anfangs der ſechsziger Jahre gründete Utzinger einen
ſtark beſuchten Monatsverein, der ſich allmälig zu einem
landwirthſchaftlichen ausſchied. Im Jahr 1868hielt
Bülach eine größere Ausſtellung von Produkten und Ge—
räthen, und führte dabei einen von ihm entworfenen und
geleiteten landwirthſchaftlichen Feſtzug aus, der ſehr gelungen
war. Auch die Geſellſchaft für Halten von landwirthſchaft—
lichen Geräthen präſidirte derſelbe. Ueberdies war er Mit—
glied von dreizehn gemeinnützigen Vereinen und Geſell—
ſchaften für Volksveredlung und Heilung vonſozialen
Gebrechen, alſo ein Sozialiſt im ſchönſten Sinne des Wortes,
dem wir Alle nachfolgen ſollten. Ihn reuten dievielen
Jahresbeiträgenicht.

Den Inhaͤlt ſeiner „Neujahrsblätter“, mit Umarbeitung
und zahlreichen Ergänzungen und Vervollſtändigungen, hat
der Verſtorbene in eine „Geſchichte der Gemeinde
Bühach“ umgearbeitet und iſt ſolche druckbereit. Herr
Staatsarchivar Dr. Strickler hatte die Güte, den Ver—
faſſer dabei zu unterſtützen. Es wäre wohlein ſchönes
Denkmal, wenn die mühevolle Arbeit gedruckt würde.

Als Militär brachte es Utzinger zum Waffen⸗Offizier.
In dieſer Qualität nahm er 1847 Theil am Sonderbunds—
krieg und mußte bis vor Zug ausrücken. In's Gefecht
kam ſeine Kolonne nie. Am 1. Dezembergelangte er mit
ſeinen Leuten auf einembeſtellten Leiterwagen glücklich wieder

in Bülach an.



— —

Der zweite Feldzug war die Grenzbewachung 1849 im

Rafzerfelde. Dahatte er die Entwaffnung der auf Schweizer⸗

gebiet übergetretenen badiſchen Armee zu leiten.

Zu laängern Reiſen konnte der thaͤtige Mann niemals

gelangen. Eine Hochzeitsreiſe führte ihn 1861 nach Straß⸗

burg, wo er das Elſaß und das badiſche Land mit manchen

Merkwürdigkeiten beſichtigen konnte. Eine zweite größere

Reiſe galt im Auguſt 1873 dem Berner Oberlaͤnde, wo er

in Inlerlaken ſeinen ehemaligen Lehrer, Hrn Vizekanzler

Kern, beſuchte. Ueber Roſenlaui und große Scheidegg

gelangte er am 21. Auguſt auf das Faulhorn und, gegen

Abend zum obern Goendelwald⸗Gletſcher, wo er in Gefahr

kam, von herabrollenden Eismaſſen erdrückt zu werden.

Am folgenden Tage gings zur Wengernalp und über Lauter—

brunnen nach Interlaken zu Hrn. Kern. Aufdieſer Reiſe

zog er ſich durch Waſfertrinken, trotz Zucker und Kirſch“

ine Erkältung zu, die ſichnach dem Magen wandte und

laͤngerer ärztlicher Behandlung bedurfte. Seit dem Jahre

1876 traten bedeutendere Krankheitserſcheinungen ein, die

im Jahr1878 durcheine vermeintlich gelungene Waſſer—

entziehung auf der Bruſt als beſeitigt erſchienen. Allein

mit Jenner und Februar 1879 kehrte das Uebel im erhöhten

Glade vieder zurück und machte leider dem raſtlos thätigen

Leben ein ungehofft ſchnelles Ende. Der Selige, zweimal

verheirathet, hinterläßt eine auernde Wittwe zweihoff⸗

nungsvolle Söhne und eine Tochter. Moͤgen ſie den ſchweren

Schlag mit Gottvertrauen ertragen und an der Erinnerung

In da reue, vaterliche Walten und Streben des l. Heim—

gegangenen ihren Troſt und geiſtige Erhebung finden.

Sanen Mitbürgernund Freunden bleibe er ein lebendes

Vordild des Fleißes und ein Muſter treuer Pflichterfüllung

und der Aufrichtigkeit in privaten und amtlichen Geſchaͤften.

Friede ſeiner Aſche! 5
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